(Widerstandsliteratur) Ernst Wiechert – Der Totenwald

Ernst Wiecherts Bericht ’Der Totenwald’ ist ein erschütterndes Zeugnis über Schrecken und Todesnot im Konzentrationslager Buchenwald. Seit seinem mutigen Auftreten vor den Studenten der Münchener Universität im Jahre 1933, als er seine Kritik an dem Naziregime äußerte, wurde Ernst Wiechert von der Gestapo überwacht. Man verhaftete ihn 1938, als er sich weigerte, der Besetzung und dem Anschluss Österreichs zuzustimmen und in einer öffentlichen Erklärung ablehnte. Nachdem er nicht zu einem Widerruf zu bewegen war, brachte man ihn ins Konzentrationslager Buchenwald. ’Der Totenwald’ zeugt von dem Leidensweg eines Deutschen der ’inneren Emigration’, der unbeirrt seine Stimme für die Humanität einsetzte - in einer Zeit der Barbarei.
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Vorwort des Berichts

[image: image2.png]



Dieser Bericht will nichts sein als die Einleitung zu der großen Symphonie des Todes, die einmal von berufenen Händen geschrieben werden wird. Ich habe nur am Tor gestanden und auf die dunkle Bühne geblickt, und ich habe aufgeschrieben, nicht so sehr was meine Augen gesehen haben, sondern was die Seele gesehen hat. 

Der Vorhang hatte sich erst zum Teil gehoben, die Lampen brannten noch matt, die großen Schauspieler standen noch im

Dunklen. Aber die Speichen des schrecklichen Rades begannen sich schon zu drehen, und Blut und Grauen tropften schon aus ihrem düster blitzenden Kreis. 

Meine Stimme wurde aufgerufen, und sie erzählt. Andere werden aufgerufen werden und erzählen, und hinter ihnen wird die große, jenseitige Stimme sich erheben und sprechen: "Es werde Nacht!"




          Ernst Wiechert


Einleitungsfragen

1. Lies das Vorwort des Berichtes. Mit welcher Absicht hatte Wiechert seinen   Bericht geschrieben?

2. Warum wird Wiechert seinen Bericht wohl den Titel ’Der Totenwald’ genannt   

    haben?

Johannes, die Hauptperson in dem Bericht ’Der Totenwald’ wird mit einundzwanzig Leidensgefährten in einem geschlossenen Polizeiwagen ins Konzentrationslager Buchenwald in der Nähe von Weimar befördert. 

Johannes stand am vorderen Ende des schmalen Mittelganges, dicht an dem vergitterten Glasfenster, hinter dem er den Fahrer sehen konnte. So bekam er ab und zu einen frischen Luftzug und konnte ein schmales Stück der Straßenböschung erblicken. Es war ein glücklicher heißer Tag, und manchmal fuhren sie durch eine bewegungslose weiße Staubwand. Doch konnte er erkennen, dass    

       Wald die Straße begrenzte, und er erinnerte sich, dass er hier in besseren Zeiten unter   

       hohen Buchen eine stille Wanderung zu den Stätten unternommen hatte, die noch immer 

       mit einem leisen Leuchten aus einer großen Vergangenheit heraufstrahlten. 

10   Sie fuhren etwa eine halbe Stunde, bis der Wagen hielt. Was Johannes sah, war eine      

       breite Lagerstraße, von Rasenflächen und niedrigen Baracken begrenzt, sauber   

       gehalten und nicht einmal eines dürftigen Blumenschmuckes ermangelnd. Doch ahnte    

       ihm, dass dies wohl der Ort der Herrenwelt sei und dass die Sklavenwelt hinter einem 

       Quergebäude mit einem Turm liegen müsse, auf dem er undeutlich den Umriß von   

15   Maschinengewehren zu erkennen meinte.

       Auch blieb ihm keine Zeit, denn sie wurden in eine der Baracken gestoßen, in deren   

       schmalem Gang sie in zwei Gliedern Aufstellung zu nehmen hatten. Alles in dem Raum 

       war aus Holz, das Dach mit Dachpappe gedeckt, und die Sonne brannte durch die   

       Fenster in ihren Rücken erbarmungslos auf sie herab. Hier mussten sie zwei Stunden 

       bewegungslos unter dem Kommando „Stillgestanden!“ stehen und dann nacheinander 

20   in den Schreibstubenraum treten, wo man ihre Personalien aufnahm oder verglich.

       Nach der ersten halben Stunde sah Johannes, wie ein paar der älteren unter ihnen zu   

       schwanken begannen. Sie wurden von ihren Gefährten gestützt, so gut es ohne 

       Verletzung des Kommandos möglich war, doch stürzten sie dann doch vorne über, mit 

       dem Kopf gegen die Holzwände, und auch Johannes vermochte den vor ihm stehenden 

25  „Vater Hermann“, den Fabrikbesitzer, aus seiner Zelle in Halle, nicht mehr zu halten. 

      „Lasst die Schweine liegen!“ schrie jemand, und so blieben sie, bis das Bewusstsein ihnen   

      wiederkehrte. 

      Von Zeit zu Zeit kann einer der ss-Männer den Gang entlang, ging langsam die Reihe   

      hinunter und starrte in jedes Gesicht, als suche er sich sein Opfer schon heraus. Da war 

30  ein über siebzigjähriger Jude mit einem bekannten Namen, der sich eben von der Erde 

      wieder aufgerichtet hatte und der die Blicke der Vorübergehenden besonders auf sich 

      zog. Fast jeder versprach, ehe er weiterging, „mit dieser alten Judensau schon Schlitten zu   

      fahren“. Und ehe sie den Raum wieder verließen, war das Gesicht schon von 

      Faustschlägen geschwollen. 

35  Johannes nahm alles wie in einem Spiegel in sich auf. Er wollte nichts übersehen und                            

      nichts vergessen. Es war ihm, als sei er hierhergekommen, um einmal Zeugnis abzulegen 

      vor einem Gericht, das er noch nicht kannte und vor dem jedes Wort gewogen werden   

      würde. Er sah die Gesichter an, die vorüberkamen, und er erschrak von der 

      ungebändigten Roheit, die aus ihnen sprach. Es war ihm, als habe man sie aus Millionen 

40  ausgesucht, und es blieb ihm nun nicht der geringste Zweifel mehr an dem, was ihn 

      erwartete. Von nun an wusste er, dass Karl die Wahrheit gesprochen hatte. 

      Nach zwei Stunden erschien der Unterlagerführer wieder. Er hieß Hartmann, und sie 

      sagten, er sei der Sohn eines Pfarrers. Sein Name soll hier aufbewahrt und in einem 

      traurigen Sinn unsterblich bleiben.

45  Sie wurden durch das große, waffenstarrende Tor unter dem Quergebäude in den Hof   

     geführt. Herumlungernde Wachmannschaften verfolgten grinsend jeden ihrer Schritte. 

     Über dem Torbogen erblickte Johannes zwei Inschriften, ihm wohlbekannt, aber in 

     unheimlicher Bedeutung an dieser Stelle. Die eine hieß: „Recht oder Unrecht: mein 

     Vaterland“, die andere darunterstehende: „Jedem das Seine!“

Ein Fragment aus: Ernst Wiechert, Der Totenwald, S.49-51 Neuausg. F.A. Herbig Verlagsbuch-handlung 1977 (Erstveröffentlichung 1945)
Fragen zum Text

1. Was wird in mit ’Herrenwelt’ und ’Sklavenwelt’ (Zeile 14) gemeint?

2. Nach seiner Entlassung hatte ihm Joseph Goebbels, Propagandaminister des NS-Regimes, gedroht: „Wir wissen, dass Ihr Einfluss auf die Jugend groß und gefährlich ist. Sollten Sie noch ein einziges Wort gegen unseren Staat sprechen oder schreiben, so werden Sie noch einmal ins KZ^ kommen, und zwar auf Lebenszeit und mit dem Ziel Ihrer physischen Vernichtung.“







^KZ= Konzentrationslager
Wie findest du die Haltung des Propagandaministers? Könnte Wiecherts Bericht so einen großen Einfluss auf die Jugend gehabt haben? Begründe deine Antwort. 

3. Welchen Eindruck/ welche Gefühle empfandst du beim Lesen? Nenne   

    mindestens drei und begründe deine Wahl.

4. Als Nachwort seines Berichtes schrieb Wiechert folgendes:

den Toten zum Gedächtnis

den Lebenden zur Schande

den Kommenden zur Mahnung

Was hat Wiechert wohl mit dem Nachwort äußern wollen?










